
Franz Kafka, Heimkehr (Aug. 1920)

Ich bin zurückgekehrt,  ich habe den Flur durchschritten und blicke mich um. Es ist meines Vaters alter
Hof.  Die Pfütze in der Mitte.  Altes,  unbrauchbares Gerät,  ineinanderverfahren,  verstellt  den Weg zur
Bodentreppe. Die Katze lauert auf dem Geländer. Ein zerrissenes Tuch, einmal im Spiel um eine Stange
gewunden, hebt sich im Wind. Ich bin angekommen. Wer wird mich empfangen? Wer wartet  hinter der
Tür der Küche? Rauch kommt  aus dem Schornstein,  der Kaffee zum Abendessen wird  gekocht.  Ist dir
heimlich,  fühlst  du dich zu Hause? Ich weiß es nicht,  ich bin sehr unsicher. Meines Vaters Haus ist es,
aber kalt  steht  Stück neben Stück,  als wäre jedes mit  seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt,  die
ich teils vergessen habe, teils niemals kannte.  Was kann ich ihnen nützen,  was bin ich ihnen und sei
ich auch des Vaters, des alten Landwirts  Sohn. Und ich wage nicht,  an der Küchentür zu klopfen,  nur
von der Ferne horche ich,  nur von der Ferne horche ich stehend,  nicht  so,  daß ich als Horcher über-
rascht  werden könnte.  Und weil  ich von der Ferne horche, erhorche ich nichts,  nur einen leichten Uh-
renschlag höre ich oder glaube ihn vielleicht  nur zu hören, herüber aus den Kindertagen. Was sonst  in
der Küche geschieht,  ist das Geheimnis der dort  Sitzenden, das sie vor mir wahren. Je länger man vor
der Tür zögert,  desto fremder wird  man. Wie wäre es, wenn jetzt  jemand die Tür öffnete und mich et-
was fragte. Wäre ich dann nicht selbst wie einer, der sein Geheimnis wahren will.

Franz Kafka, Der Geier (Nov. 1920)

Es war ein Geier, der hackte in meine Füße. Stiefel und Strümpfe hatte er schon aufgerissen, nun hack-
te er schon in die Füße selbst.  Immer schlug er zu,  flog  dann unruhig mehrmals um mich und setzte
dann die Arbeit  fort.  Es kam ein Herr vorüber,  sah ein Weilchen zu und fragte dann,  warum ich den
Geier dulde. "Ich bin ja wehrlos",  sagte ich,  "er  kam und fing zu hacken an, da wollte ich ihn natürlich
wegtreiben, versuchte ihn sogar zu würgen,  aber ein solches Tier hat große Kräfte,  auch wollte  er mir
schon ins Gesicht springen, da opferte ich lieber die Füße. Nun sind sie schon fast zerrissen."  "Daß Sie
sich so quälen lassen",  sagte der Herr, "ein Schuß und der Geier ist  erledigt."  "Ist  das so?"  fragte ich,
"und wollen Sie das besorgen?"  "Gern",  sagte der Herr, "ich  muß nur nach Hause gehn und mein Ge-
wehr  holen.  Können Sie noch eine halbe Stunde warten?"  "Das weiß ich nicht",  sagte ich und stand
eine Weile starr vor Schmerz, dann sagte ich: "Bitte,  versuchen Sie es für jeden Fall."  "Gut",  sagte der
Herr, "ich werde mich beeilen."  Der Geier hatte während des Gespräches ruhig zugehört  und die Blicke
zwischen mir und dem Herrn wandern lassen. Jetzt  sah ich,  daß er alles verstanden hatte,  er flog auf,
weit  beugte er sich zurück, um genug Schwung zu bekommen und stieß dann wie ein Speerwerfer den
Schnabel durch meinen Mund tief  in mich. Zurückfallend fühlte ich befreit,  wie er in meinem alle Tiefen
füllenden, alle Ufer überfließenden Blut unrettbar ertrank.

Franz Kafka, [Du und der Wagen]

Läufst  du immerfort  vorwärts,  plätscherst  weiter  in der lauen Luft,  die Hände seitwärts  wie  Flossen,
siehst  flüchtig  im Halbschlaf  der Eile alles an,  woran  du vorüberkommst,  wirst  du einmal auch den
Wagen an dir  vorüberrollen  lassen.  Bleibst  du  aber  fest,  läßt  mit  der  Kraft  des Blicks  die Wurzeln
wachsen tief  und breit  - nichts  kann dich beseitigen und es sind doch keine Wurzeln,  sondern nur die
Kraft  deines zielenden Blicks -,  dann wirst  du auch die unveränderliche dunkle Ferne sehn,  aus der
nichts  kommen kann als eben nur einmal der Wagen,  er rollt  heran,  wird  immer größer, wird  in dem
Augenblick, in dem er bei dir eintrifft,  welterfüllend und du versinkst in ihm wie ein Kind in den Polstern
eines Reisewagens, der durch Sturm und Nacht fährt.  (H 255)

Franz Kafka, Gibs auf (Dez. 1922)

Es war sehr früh am Morgen, die Straßen rein und leer, ich ging zum Bahnhof.  Als ich eine Turmuhr mit
meiner Uhr verglich,  sah ich,  daß es schon viel später war,  als ich geglaubt hatte,  ich mußte mich sehr
beeilen, der Schrecken über diese Entdeckung ließ mich im Weg unsicher werden,  ich kannte mich in
dieser Stadt noch nicht  sehr gut aus, glücklicherweise war ein Schutzmann in der Nähe, ich lief zu ihm
und fragte ihn atemlos nach dem Weg. Er lächelte und sagte:  "Von  mir willst  du den Weg erfahren?"
"Ja",  sagte ich,  "da ich ihn selbst  nicht  finden kann."  "Gibs auf,  gibs auf",  sagte er und wandte sich
mit einem großen Schwunge ab, so wie Leute, die mit ihrem Lachen allein sein wollen.


